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Nr. 66. 


Inden und Regierung 
in Polen. 


5 Im jüdiſchen Sejmklub, dem größten Klub 
der völkiſchen Minderheiten in Polen, geht 
gegenwärtig ein Kampf um die Einſtellung zu 
der Warſchauer Regierung und zum Polentum 
vor ſich. Es kämpfen zwei Anſichten um die 
Oberherrſchaft über die 34 Abgeordneten des 
jüdiſchen Klubs. Die eine Anſicht vertritt der 
Gründer des Minderheitenblocks, Abg. Grün⸗ 
baum, die andere der galiziſche Zionift, Dr. 
Reich, der gegenwärtige Vorſitzende des Klubs. 
8 Die Grünbaumſche Anſicht verneint eine 
Unterſtützung oder ein Zuſammengehen mit der 
Regierung ſo lange, bis die Forderungen der 
jüdiſchen Bevölkerung erfüllt fein werden. 
Grünbaum und mit ihm der frühere Sozialiſt 
Schipper und der Rechtsanwalt Hartglas find 
der Anſicht, daß eine Kompromißpolitik, ein 
Stimmenverkauf an die Regierung für den 
Preis irgendeines kleinen und vorübergehenden 
Zugeſtändniſſes, dem jüdiſchen Volke Schaden 
bringe, da die Polen dieſe Politik als eine 
Schwäche deuten und die Parzellierungsarbeit 
in den jüdiſchen Reihen wirkſamer werden be- 
teiben können. Ein unbedeutendes Zugeſtänd⸗ 
nis der Regierung werde den Juden ſtets als 
eine Gewährung aller Forderungen, die fie 
ſtellen, ausgelegt werden. Und wenn es ſich 
um die Gewährung der grundlegenden Wünſche 
der Juden handeln werde, ſo wird die Antwort 
erfolgen, daß das jüdiſche Volk ſtets unzufrie⸗ 
den ſei und weit mehr fordere als die Polen 
beſitzen. 
| Dr Reich und mit ihm die übrigen ga⸗ 
liziſchen Juden ſind dafür, der Regierung von 
Fall zu Fall aus der Bedrängnis zu helfen 
und dafür Geſchenle zu empfangen. Bei den 
Geſchenken handelt es ſich ſelbſtverſtändlich nicht 
um Forderungen für das jüdiſche Volk als 
ſolches, ſondern um die Gewährung von Zuge 
ſtändniſſen an einzelne Gruppen oder Gewerbe⸗ 
zweige. Es iſt alſo eine Geſchäftspolitik Ein⸗ 
elner, die vom jüdischen Volk nicht gutgeheißen 
wird. Die Reichſchen Anhänger wollen das 
Oppoſitionsſchild nach außenhin behalten und 
den Maſſen in den Verſammlungen erklären, 
daß ſie die Unterdrückungspolitik der Regierung, 
unter der die Juden in hohem Maße leiden, 
bekämpfen. Dadurch will man ſich die Man⸗ 
date für die Zukunft erhalten. In der Praxis 
aber, bei der Arbeit im Sejm, will man ſeine 
Stimmen für irgendeinen nicht ſehr hohen 
Preis zum Verkauf feilh alten. Auf dieſe Weiſe 
haben die Reichſchen Anhänger dazu beigetragen, 
daß das Konkordat mit dem Vatikan durchgehen 
konnte, daß zur Feier des 3. Mai 100 000 Zloty 
zur Veranſtaltung von Feſten ausgeworfen 
wurden, daß Ratajſki eine kleine Stimmen⸗ 
| Mehrheit erhielt ujw. 
„ Grünbaum, der im früheren Sejm den 
fjüdiſchen Klub anführte, hat auch in dieſem 
Sejm eine Zeitlang den politiſchen Taktſtock 
geſchwungen. Langſam wurde er aber verdrängt, 
legte das Mandat des Klubvorſitzenden nieder, 
und mußte ſich damit begnügen, daß er in die 
bparlamentariſche Verſtändigungskommiſſion ab⸗ 
geſchoben wurde Auch feine Anhänger verlo- 
den langſam ihre einflußreichen Poſitionen. 
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— Für das Ausland 


Srabſkis Sorgen. 


Noch immer keine Beilegung der Kriſe. 


Außer Ratajſki, Zychlinſki und Tyszka 


ſoll auch noch Stanislaw Grabſti gehen. 


Der Austritt Thugutts aus dem Kabinett hat den 
Miniſterpräſidenten Grabſki in eine ſehr peinliche Lage 
gebracht. Thugutts Vorwürfe gegen Innenminiſter 
Ratajfti und deffen Brief an Grabſki haben die Pein- 
lichkeit der Angelegenheit noch erhöht. Die Behaup⸗ 
tung Ratajfkis, daß es keinen Fall gebe, wo Mißbräuche 
von Beamten nicht auf disziplinariſchem Wege geahndet 
wurden, ſteht nicht nur in fchreiendem Widerſpruch zu 
der ungeheuren Anzahl von Mißbräuchen, ſondern auch 
der gemeinen Verbrechen, die man vertuſcht und die 
man ungeſtraft begehen läßt. 

Die Linke fordert den Rücktritt Ratajſkis. Ob er 
gehen wird, iſt eine andere Frage, denn Grabſki will 
es mit den Rechtsparteien nicht verderben. Anderſeits 
braucht Grabſki die Linke, vor allen Dingen die P. P. S., 
die Grabſki in feiner Wirtſchaftspolitik in wohlwollender 
Weiſe unterſtützt. Grabſki hat bereits mit der P. p. S. 
verhandelt, um deren weitere Unterſtützung ſich zu 
ſichern. Er würde nicht abgeneigt ſein, den nach 
Thugutts Austritt freigewordenen Poften einem Ver⸗ 
trauensmann der Linken anzubieten. Doch hier erhebt 
ſich die Frage: ſoll der neue Miniſter wieder nur ein 
Miniſter ohne Portefeuille fein oder nicht? Für einen 


Miniſter nach dem Muſter von Thugutt dürfte ſich 


keine Linkspartei bereit finden. 
Für den Poften des Innenminifters werden ver⸗ 
ſchiedene Kandidaten genannt. Bisher wurde ſedoch 


Provokation und 


von der Linken abgelehnt. Grabſki hat nicht wenig 
Kopfzerbrechen, denn er will jede Partei zufriedenſtellen. 
Er ſchlug daher als Kompromißkandidaten den Lodzer 
Mojewoden Ludwig Darowſki vor. 
Kandidatur ſtieß auf Widerſtand, ſo daß Grabſki fie 
fallen laſſen mußte. 

Die Stellung des Juſtizminiſters Zychlinſki und 
die des Eiſenbahnminiſters Tyszka ift ebenfalls ers 
ſchüttert. Beſonders ſcharf greift der „Piaſt“ den 
Eiſenbahnminiſter an. 

Von einer ſchnellen Beilegung der Kriſe, wie ſie 
Grabſki angekündigt hat, kann keine Rede fein, denn 
die Schwierigkeiten türmen ſich immer mehr. Am 
Dienstag wurde nämlich auch gegen den Unterrichts- 


| jeder der Kandidaten entweder von der Rechten oder 


miniſter Stanislaw Grabſki ein Vorſtoß unternommen. 


Begründet wird der Angriff damit, daß Grabſkis Kan⸗ 
didatur zum Unterrichtsminiſter ſeinerzeit nur deswegen 
aufgeſtellt wurde, weil man die Rechte bei der Beru⸗ 
fung Thugutts entfhädigen mußte. Nun iſt Thugutt 
aus dem Kabinett ausgeſchieden und ſomit fallen auch 
die Vorbedingungen weg, die zur Berufung Grabſkis 
führten. i 

Die Verhandlungen mit den Parteien werden von 
Grabſki weitergeführt, mit welchem Erfolg, werden die 
nächſten Tage zeigen. 


Protektionismus, 


die Methoden der polniſchen Regierung. 


Ratafſtis Brief an den Minifterpräfidenten Grabſki, der durch 
die P.. T. verbreitet wurde, hat Thugutt veranlaßt, zu antworten. 
In einem offenen Brief an die Warſchauer Preffe hält Thugutt 
alle gegen Katajſki und die Regierung erhobenen Vorwürfe aufrecht. 
Er führt einige Fälle an, wo ſich der Innenminiſter des Syſtems 
der Provokation bediente, Thugutt ſchreibt: „Noch iſt es kein 
Monat her, als die geſamte Preſſe voll der Einzelheiten fiber die 
Tätigkeit des Provokateurs Trojanowoſki, Redakteurs der „Walka 


polniſche Preſſe, und deshalb fällt es mir ſchwer, ihn über Sachen 
aufzuklären, die allgemein bekannt find. Wenn aber der Herr 
Miniſter Luſt hat, mich im Namen der Regierung aufzufordern, 
zu reden, fo will ſch ihm mit Informationen dienen.“ 

Thugutt führt dann einige Fälle an, die er näher aufklären 
kann. Es betrifft dies u. a. den Fall Baginſki und Wierzorkie⸗ 
wicz. Was die ungeheuren Mißbräuche und die Duldung von une 
fähigen bezw. verbrecheriſchen Beamten anbelangt, ſo will er dem 


Eudu“ war. der Herr Innenminiſter lieſt wahrſcheinlich nicht die" Innenminifter in der Sejmkommiſllon mit Einzelheiten dienen, 
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In den wichtigſten Kommiſſionen, wie Budget-, 
Finanz- und Militärkommiſſion, ſitzen heute nicht 
mehr die Grünbaumleute, ſondern die Juden 
aus Galizien, die dort eine „Verſtändigungs⸗ 
politik“ treiben, die darin beſteht, irgend etwas 
herauszuhandeln. 

Die galiziſchen Juden ſind im Klub in 
einer Anzahl von 15 Abgeordneten vertreten, 
die des jüdiſchen Volksrats unter Führung 
Grünbaums durch 13 aus Kongreßpolen ſtam⸗ 
menden Abgeordneten, die ſich in eine zioniſti⸗ 
ſche Partei, eine zioniſtiſch⸗ orthodoxe Partei 
(Mizrachi), eine zioniſtiſche Arbeitspartei „Hit⸗ 
achduth“, ſogenannte Halbſozialiſten und in 
Parteiloſe teilen. Die dritte Gruppe ſind die 
Juden⸗Orthodoxen der Partei „Schlojmel Emu⸗ 
nej Israel“, beſtehend aus 5 Abgeordneten, 
und eine vierte einköpfige Gruppe ſtellt die 
Zentrale der vereinigten Kaufleute dar, die der 
redegewandte mit dem kriſtallklaren polniſchen 
Namen verſehene Waclaw Wislicki vertritt. 

In ſozialer Einſtellung gehen die Grün⸗ 
baumanhänger mit den Linksparteien des Sejm, 
während man die übrigen bald mit der Endecja, 


bald mit Witos und bald mit der Linken 
ſtimmen ſieht, immer dort, wo bei der anſtren⸗ 
genden Abſtimmung etwas Greifbares heraus- 
kommt. 

In den letzten Wochen haben ſich die 
Kämpfe im jüdiſchen Klub ganz beſonders 
zugeſpitzt. Abgeordneter Grünbaum hat, wie 
wir berichteten, nach einem für ihn ungünſtig 
verlaufenen Scharmützel ſein Mandat dem jüdi⸗ 
ſchen Volksrat zur Verfügung geſtellt. Dieſer 
hat ſich zwar noch nicht geäußert, dafür hat 
aber der Klub als ſolcher einſtimmig beſchloſſen, 


Grünbaum zu bitten, das Mandat zu behalten. 


Dieſem inneren Streit im jüdiſchen Klub 
ſieht die Regierung und die polniſche Preſſe 
nicht tatenlos zu. Die polniſche Rechtspreſſe 
nimmt die Gelegenheit wahr, um zu behaupten, 
daß die Zioniſten „den Krieg gegen Polen 
aufgenommen haben“. Es wird behauptet, die 
Zioniſten ſabottieren den Staat, fie wollen 
größere Rechte als die polniſche Mehrheit, wobei 
ſie vollſtändige Gleichberechtigung (Nanu 7) 
beſitzen. Es gehe den Zioniſten um einen 
Staat im Staate, ſie wollen Polen ſchädigen. 
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daß die Arbeitsloſigkeit ſtändig abnehme. 


2 


Lob zee Volke zeitung 


Und dabei gibt es in Polen Juden, die dieſe 
ſtaatszerſtörende (2) Arbeit verurteilen (die Ga⸗ 
lizier l). 

Die Regierung geht weiter. Sie begnügt ſich 
nicht mit Zeitungsartikeln, ſondern iſt zur Tat 
geſchritten. Sie hat kundgetan, daß fie ſich noch 
einmal mit den Juden an den Verhandlungstiſch 
ſetzen will, um „dieſe fähige Raſſe für ſtaatsauf⸗ 
bauende Arbeit zu gewinnen“. Stanislaw Grabfki 
hat ſich an den Fachmann für jüdiſche Fragen beim 
Völkerbund, den Vorſitzenden der Londoner „Joint 
Foreign Comittee“ und der Pariſer „Alliance 
Israelite Univerſelle“, zweier großer jüdiſcher 
Organiſationen, Luejan Wolff, mit der Bitte ge⸗ 
wandt, nach Polen zu kommen, um die Juden in 
Polen mit der Regierung zu verſöhnen. 

Die Zioniſten erklärten ſich gegen den Herrn 
Wolff als Schiedsrichter, da er die hieſigen Ver⸗ 
hältniſſe nicht kennt und die Judenfrage in Polen 
vom Standpunkt der aſſimilierten engliſchen und 
1 Juden betrachten würde, während 

och die Zioniſten gegen die Aſſimilierung ſind 
und es als Unglück für das Judentum anſehen, 
daß in Frankreich, England, Deutſchland und in 
anderen Staaten die Juden nur in religiöſer Hin⸗ 
ſicht Juden geblieben ſind, in ſtaatlicher ſich aber 
den einzelnen Staaten angepaßt haben, Franzoſen, 
Engländer, Deutſche uſw. geworden ſind und dadurch 
dem Judentum als Volk verloren gingen. 

Auch Premierminiſter Grabſki hat in die 
Debatten eingegriffen und die Gelegenheit wahr⸗ 
genommen, zum Auslande zu ſprechen. Er erklärte 
dem jüdiſch⸗amerikaniſchen Führer Lamport, daß ein 
Antiſemitismus in politiſcher Hinſicht in Polen 
beſtehe, daß die Schuld daran die Juden aber 
ſelbſt tragen, weil ſie die polniſche Staatlichkeit 
negieren. Dadurch verliert das polniſche Volk das 
Vertrauen zu den Juden. In wirtſchaftlicher 
Hinſicht werde der Kampf zwiſchen Juden und 
Polen jetzt aufhören, weil die ſtändige Zlotyvaluta 
geordnete Verhältniſſe ſchaffen und der ehrlichen 
Konkurrenz den Weg ebnen werde. (?) Der Bil- 
dungsminiſter erklärte Lamport, daß ſein Mini⸗ 
ſterium geneigt ſei, den Juden gewiſſe Kon⸗ 
zeſſionen in kultureller Beziehung 
zu gewähren, um ſie für den Staat zu gewinnen. 
Die Sprachenfrage, ob jüdiſch oder hebräiſch, ſollen 
die Juden alſo ſelbſt beſtimmen, wobei der Mini⸗ 
ſter natürlich nicht unterließ, zu unterſtreichen, daß 
er für die hebräiſche Sprache ſei. 

Die polniſche Preſſe iſt der Hoffnungen voll, 
daß die Affimilatoren ſiegen werden. Man kann 
nicht verkennen, daß dieſe Hoffnungen eine gewiſſe 
Begründung haben, denn ein einheitliches Vorgehen 
aller Minderheiten im Sejm iſt ſchon längſt zer: 
ſtört. Die Reichſchen Anhänger laſſen bei den 
Abſtimmungen bald die Ukrainer, bald die Deut⸗ 
ſchen oder die Weißruſſen an der Seite liegen und 
laufen ihren oft perſönlichen Vorteilen nach. 

Die nächſten Wochen und Monate werden 
zweifelsohne den Kampf unter den Juden noch 
mehr zuſpitzen und entweder zur Spaltung des 
Klubs oder zum Siege der einen oder der anderen 
Richtung führen. Von dem Ausgang des Kampfes 
wird viel für die übrigen Minderheiten abhängen. 

L. Kuk. 


* 
* * 


In der letzten Sitzung des jüdiſchen Klubs 
hielt Dr. Reich ein zweiſtündiges Referat über die 
politiſche Lage. Hierauf wurde mit Stimmenmehr⸗ 
heit ein Antrag angenommen, der Dr. Reich beauf⸗ 
tragt, die Verhandlungen mit der Regie⸗ 
rung fortzuſetzen. f 


Grabſbi über die Wirtschaftslage. 


Grabſti ſtellt feſt, daß neues Leben aus den Ruinen 
ſprießt und daß die Preiſe in den Lodzer Reſtaurants 
um 50 Prozent geſunken find. 


Miniſterpräſident Grabſti hat ſich Preſſevertretern 
gegenüber über die wirtſchaftliche Lage wieder einmal in 
einer ſehr optimiſtiſchen Weiſe geäußert. Er ſtellte feſt, 
Im Monat 
März habe die Zahl der regiſtrierten Arbeitsloſen 186 000 
betragen, im Mai dagegen nur 175 000. Die Preiſe ſeien 
im Sinken begriffen. Am beſten illuſtriere dies die Preis⸗ 
bewegung für die einzelnen Getreideſorten. Bei den guten 
Ernteausſichten ſei ein weiteres Sinken zu erwarten. Gegen⸗ 
wärtig ſeien die Getreidepreiſe in Polen höher als im 
Auslande. Nach der Ernte werde Polen Getreide aus⸗ 
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ſogar um 50 Prozent. 


führen müſſen. Die Ausfuhr werde daher auf die Getreide⸗ 
preisgeſtaltung im Inlande regulierend wirken. d 

Als Beweis dafür, daß die Preiſe für Lebensmittel 
tatſächlich fallen, führte Grabſki die Preiſe in den Lodzer 
Reſtaurgtionen an. Grabſti ſagte: „In den Lodzer Reſtau⸗ 
rationen ſind die Preiſe ſtark geſunken. Viele Speiſen 
Wenn auch andere Speiſen nur 
um 10 Prozent geſunken ſind, jo bleiben dieſe 10 Prozent 
ſchon in der Taſche des Konſumenten, wenn dieſer nicht 
einen Schnaps mehr trinkt als gewöhnlich“ Von einem 
Sinken der Preiſe gerade in den Lodzer Neſtauratlonen 
haben wir bisher nichts gemerkt. Im Gegenteil, die Preiſe 
für verſchiedene Speiſen ſind ſogar geſtiegen. Aber Mi⸗ 
niſterpräſident Grabſki in Warſchau muß es ja beſſer wiſſen. 

Grabſki lobte dann noch die große Sparſamkeit und 
leltete daraus die Schlußfolgerung, daß Polen in „glänzender“ 
Weiſe ſich gegen die Schwlerigkeiten, die eine Folge der 
vorjährigen Mißernte ſind, zu helfen weiß. 

Die Steuern laufen ebenfalls gut ein. Ein Beweis 
dafür, daß ſich die Wirtſchaft wieder belebt, ſieht Grabſki 
in den Stempelgebühreinnahmen. Die Stempelgebühren 
betrugen in dieſem Jahre 37 Millionen Zloty, im Vor⸗ 
jahre dagegen nur 185 Millionen. Die Vermögensſteuer 
läuft weniger gut ein. 

Beunruhigend wirke die paſſive Handelsbllanz. Das 
Defizit betrage 70 Millionen Zloty, was eine ungeheure 
Summe ſei. Die Regierung ſuche ausgleichend zu wirken 
und habe deshalb die Zollgebühren für die Einfuhr von 
Luxusgegenſtänden bedeutend erhöht. Die paſſive Handels. 
bilanz ſei außerdem mit einer ſchlechten Zahlungsbilanz 
verbunden, was im Wirtſchaftsleben Polens eine neue 
Erſcheinung ſei. 

Nach Grabſki hat ſich die Lage in der Induſtrie 
gebeſſert. Die Regierung iſt nämlich den Induſtriellen ent⸗ 
gegengekommen und hat die Frachttarife für Kohlen im 
Verhältnis zu Danzig um 53 Prozent ermäßigt. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt dadurch, wie wir bereits berichteten, eine 
Lücke im Budget des Eiſenbahnminiſters entſtanden. Der 
findige Eiſenbahnminiſter Tyszka wußte ſich jedoch zu helfen 
und erhöhte ab J. Juni den Perſonentarif um 25 Proz. 
Grabjti hindert jedoch dieſe Tatſache nicht, feſtzuſtellen, daß 
ſich die Lage in der Induſtrie von Tag zu Tag beſſere. 
Grabſli bedachte nicht, daß die Tariferhöhung von 25 Proz. 
eine ſehr hohe Belaſtung für das reiſende Publikum iſt, 


Ein Monſtreprozeß gegen Ukrainer. 


Gegenwärtig findet vor dem Bezirksgericht in 
RNowno ein Prozeß gegen 101 Ukrainer ſtatt, die an⸗ 
gellagt ſind, kommuniſtiſche Propaganda getrieben und 
Waffen ohne Genehmigung getragen zu haben. Es ſind 
300 Zeugen vorgeladen worden. Die Angeklagten wer⸗ 
den von den Rechtsanwälten Duracz, Szewezuk, Szysz⸗ 
kiewicz, Gluszkiewicz u. a. verteidigt. Der Prozeß wird 
gegen zwei Wochen dauern. 


Dandenüberfall im Gſten. 


Am Sonnabend früh überfiel eine aus 80 Per- 
ſonen beſtehende Diverſionsbande zwiſchen den Sta- 
tionen Narewſba und Swijlocz, 300 Kilometer von 
der Oſtgrenze entfernt, zwei Bahn hofspoliziſten, von 
denen einer getötet und der andere ſchwer verwun⸗ 
det wurde. Beide wurden vollständig ausgeraubt. 
Darauf verſuchten die Banditen, einen nach Wollbo⸗ 
wysk gehenden Sede anzuhalten, indem ſie 
dieſen beſchoſſen. Der Jugführer achtete jedoch auf 
die Schießerei nicht, verdoppelte die Geſchwindigbeit 
und erreichte die Station Swiſlocz. Durch die 
Schießerei wurden einige Reiſende leicht verletzt. 
Sahlreiche Fenſterſcheihen wurden durch den Kugel- 
regen zertrümmert. 


Wendung in der Garantiefrage? 


Zuſammenkunft von Chamberlain, Briand und 
Beneſch in Genf. 


(Bon unſrem Berliner T. L.-Korreſpondenten.) 


Die hieſige Preſſe iſt voll von Kommentaren 
über die Verhandlungen der Alliierten, die noch 
immer beine gemeinſame Antwort an Deutſchland 
über den Sicherheitspabt haben finden können. Das 
Intereſſe der deutſchen öffentlichen Meinung iſt vor⸗ 
wiegend auf die Sitzungen der engliſchen Kammer 
gerichtet, die bebanntlich für die Annahme der deut- 
ſchen Dorjchläge iſt. Es werden Stimmen laut, die 
ganz begeiſtert von der angeblichen e Eng- 
lands zu Deutſchland, einen neuen Kurs der eng- 
liſchen Politik prophezeien, der die deutſchen Be- 
ſtrebungen unterſtützen ſoll. 1 

So wird von mehreren Blättern die Meinung 
vertreten, daß England ſich nie und nimmer auf eine 
Garantierung der Grenzen der öſtlichen Länder (ge- 
meint ift hauptſächlich Polen) einlaſſen wird. 

Sollte Franbreich an jeinen Bedingungen un- 
bedingt feſthalten, jo würde England ſich von einem 
ſolidariſchen Vorgehen mit Frankreich in dieſer Frage 
zurückziehen. Es würde jedoch die Konſequenzen 
daraus ziehen und ſich freie Hand laſſen für die 
Vertretung ſeiner eigenen Anſchauung. Da Frank- 
reich eine derartige Situation vermeiden wird, rechnet 
man in deutſchen Kreiſen ſtarb mit einer Henderung 
des franzöſiſchen Standpunktes; denn fo ſehr Frank 
reich an der Förderung feiner öſtlichen Bundes- 
genoſſen auch liegen mag, ſo wird es doch in erſter 
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Linie auf die Sicherheit der eigenen Grenzen be⸗ 


dacht fein müſſen, die — auch nach franzöſiſcher Mel⸗ 
nung — das deutſche Angebot zweifellos ge- 
währleiſtet. 


Die letzten franzöſiſchen und engliſchen halb- 


amtlichen Derlaulbarungen ſind wieder in einem 
zuverſichtlicheren Tone aß 
Eindruch gewinnt, daß der noch vor einigen Tagen 
totgeſagte Gedanke des Garanfiepaktes plößlich 
wieder an Lebenskraft gewonnen hat. 

Meber die Gründe Diejer überraſchenden 
Wendung laſſen ſich einſtwellen nur Vermutungen 
aussprechen, doch könnte die Auffajjung zutreffen, 
daß Briand in London einen BOkuff verſucht habe, 
der an der Einmütigbeit des engliſchen Kabinetts 
gefcheitert jei. Mach verſchiedenen Andeutungen 
aus engliſcher Quelle ſoll England die franzöſiſche 
Regierung vor bie Wahl geſtellt haben, entweder 


oder auf die künftige Anterſtüßung Englands zu 
berzichten. Schließlich iſt noch ein ſinanzieller 
Deuch von ameribaniſcher Seite auf Franbreich hinter 
den Kuliſſen nicht undenbbar. 3 
ber ſelbſt wenn Franbreich katſächlich einlenben 
ſollte, fo dürfte eine endgültige Einigung no 
erhebliche Seit in Anſpruch nehmen. Denn der 
eg zu einem ſolchen Einverſtändnis führt über 
Genf, wo anläßlich der Tagung des Dölberbundrats 
nicht nur Chamberlain und Briand, ſondern au 
noch Beneſch miteinander bonferleren wollen. Und 
man bann als ſicher annehmen, daß der fichechijche 
Außenminister als das diplomatiſche Sprachrohr der 
Deutſchland im Oſten angrenzenden Staaten dafür 


gehalten, ſo daß man den 


ſorgen wied, daß dieſe Einigung nicht ſo ſchnell er- 


zielt wird. 


Beilegung der franzöſiſchen 
Regierungskerije. 


Die Sozlaliſten ſetzen einen Beſchluß der Kammer gegen 
die Abenteurerpolitik in Marokko durch. 


Der ſtark nationaliſtiſche Einſchlag, den Painleve 


im Widerſpruch zu den der Abordnung des Linkskartells 


gegebenen Erklärungen ſeinen Ausführungen in der 


dem deutschen Dorſchlage entgegen zukommen 
A 
ch 
dor 
W * 
ch 


— 
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Marolkofrage gegeben hatte, und vor allem ſeine Weige⸗ 


rung, in Friedensverhandlungen einzutreten, 


entſcheidenden Sieg über den Gegner wiederhergeſtellt 
ſei, hatte auf dem linken Flügel des Kartells, und vor 
allem bei den Sozialiſten die ſtärkſte Unzufriedenheit 
ausgelöſt. 
Beſchluß, ſich bei der Abſtimmung über das Vertrauens⸗ 
votum der Stimme zu enthalten. 


Das Bekanntwerden des ſozialiſtiſchen Beſchluſſes 


hatte zur Folge, daß Painleve ſelbſt den Antrag auf 
Vertagung der weiteren Ausſprache ſtellte. Die ſozia⸗ 
liſtiſche Fraktion kam in einer neuen Sitzung zuſammen, 
um einen endgültigen Beſchluß zu faſſen. 


ſolange 
nicht das militäriſche Preſtige Frankreichs durch einen 


Die ſozialiſtiſche Fraktion faßte daher den 


In dem neuen Beſchluß wurde verlangt, daß die j | 


vom Linkskartell vorgeſchlagene Tagesordnung geändert 


werde. Und zwar ſoll es in der Tagesordnung heißen: 
Die Kammer iſt im Namen der Menſchlichkelt und der | 


nationalen Intereſſen dem Imperialismus und der 
Abenteurerpolitik in Marokko abgeneigt. 


Dieſer Beſchluß wurde zunächſt den übrigen Frak⸗ 
tionen des Linkskartells zur Kenntnis gebracht und von 


ihnen genehmigt. Dann begaben ſich die Vertreter der 


Kartellfraktionen zu Painleve, um ihm den modifizierten 


Text vorzulegen. Painleve beriet ſich mit Briand, da 


er Bedenken hatte, die gewünſchten Abänderungen an⸗ 
zunehmen. Namentlich wünſchte er die Anſpielung auf 


die Kammer⸗ und Gemeindewahlen wegzulaſſen, um 


durch eine möglichſt große Mehrheit das Preſtige 
Die Sozia⸗-⸗ 


Frankreichs vor dem Islam zu heben. 
liſten wollten aber davon nichts wiſſen und er⸗ 


klärten, in dieſem Falle gegen die Tagesordnung ſtim⸗ 


men zu müſſen. Schließlich ſtimmten auch Painleve und 
Briand den von den Sozialiſten vorgeſchlagenen Aen⸗ 
derungen zu. 
beigelegt. 


Frithjof Nanſen in Berlin. 


Ein neuer Polarflug? Amunoͤſens Schickſal. 


Auf der Durchreiſe nach dem Kaukaſus, wo der 
berühmte Forſcher im Auftrage des Völkerbundes die 
Anſiedlungsgelegenheiten prüfen ſoll, hielt ſich Nanſen 
einen Tag lang in Berlin auf. Er hielt mehrere Kon⸗ 
ferenzen mit Wiſſenſchaftlern und Politikern ab, deren 
Verlauf im Weſentlichen geheim gehalten wird. Es 
ſcheint ſich um den Bau eines Zeppelins zu handeln, 


mit dem Nanſen das unerforſchte arktiſche Gebiet uf 


. 
Damit war die Kriſe im Linkskartelll 


ſuchen will, welcher Plan angeſichts der Amundſen'ſchen \ 


Expedition von beſonderem Intereſſe iſt. 

Es iſt anzunehmen, daß die Botſchafterkonferenz 
gegen den Bau eines nur wiſſenſchaftlichen Zwecken die⸗ 
nenden Luftſchiffes nichts einwenden wird. Um ſeine 
Anſicht über den Amundſenflug befragt, äußerte ſich 


Nanſen ſehr zurückhaltend; doch beſtehe kein Grund, inn 


Anbetracht der Energie und Erfahrung Amundſens, 
ernſte Befürchtungen zu hegen; die Schwierigkeit eines 


ſolchen Unternehmens bringe manche unvorhergeſehene 


Ueberraſchungen, was das Ausbleiben der Nachrichten 
erklären mag. 
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Ein Dorgeſchmack des Gasbrieges 


Das franzöſiſche Städtchen Annemaſſe war am 
zweiten Pfingſtfeiertag der Schau⸗ und eine Art Uebungs⸗ 
platz für einen zukünftigen Gaskrieg. Durch die große 
Hitze explodierte eine aus der Schweiz eingetroffene 
Ziſterne, die 1200 Kilo flüſſigen Chlors enthielt. Sofort 
war die Stadt mit einer grünen Wolke bedeckt. Obwohl 
die Einwohner ſofort flüchteten und in Autos abtrans⸗ 
portiert wurden, find 50 Perſonen der „Segnung des 
Militarismus“ zum Opfer gefallen. Die Schwerver⸗ 
gifteten wurden nach Genf transportiert. 


„Auf der Flucht erſchoſſen“. 


In Bulgarien ſind wieder von der Regierung zwei 
Morde verübt worden, die ein neues Glied in der Kette 
der auf Beſtellung der Zankows und Konſorten ausge⸗ 
führten politiſchen Morde darſtellen. Der ehemalige 


Finanzminiſter Peter Janew ſowie der ehemalige Prä⸗ 


ſident der Sobranje, Alexander Potew, wurden zu 
10 Jahren Gefängnis verurteilt. Auf dem Wege nach 
dem Gefängnis wurden ſie dann, wie es amtlich heißt, 
wegen eines Fluchtverſuchs erſchoſſen. 5 


140 Tage Militärdienft 
in Schweden. 


f Wer ahmt es nach? * 

Das ſchwediſche Parlament hat geſtern das 
Geſeßz über die Militärdienſtpflicht in dritter Leſung 
angenommen. Die Heeresmacht wird 20 ISnfanterie-, 
4 Kavallerie- und 7 Mrtillerieregimenter betragen. 
Der Militäedienſt iſt bei der Infanterie 140, bei den 
fechniihen Truppen 200 und bei der Mrtillerie 
250 Tage. 


Anruhen in China. 


In Schanghai bam es zu großen Unruhen. In 


den Straßenbämpfen ſind über 20 Perſonen ums 


Leben gekommen. 

Mie aus Schanghai gemeldet wird, ſoll auch 
Prinz Vorb, der zweite Sohn des engliſchen Königs, 
der ſich auf einer PMeltreiſe befindet, verwundet 
worden ſein. 

Die Konſuls der fremden Mächte haben auf 


- radiotelegraphiſchem Wege die Hilfe der Kriegs- 


ichiffe ihrer Länder angerufen. Der amerikanijche 
Konſul hat bereits eine Truppe ben Freiwilligen qe- 
bildet, die den Schutz der Weißen übernehmen follen, 

In Honkong ijt in der dortigen Garniſon eine 
Meuterei ausgebrochen. Die Meuterer erſchoſſen 
ihre Offiziere. Mit Hilfe von regierungstreuen 
Truppen wurde die Revolte niedergejchlagen. 60 
Meuterer wurden an die Wand geſtellt und erſchoſſen. 


100 Jahre Zdunfka Wola 


der Feierlichkeiten. 


Die Hundertjahrfeier der Stadt Zdunſka Wola 
geſtaltete ſich impoſant. Schon am Sonnabend ſind 
viele Gäſte aus Lodz und anderen Städten eingetroffen 
und der Sonntag brachte noch größere Mengen von 
Beſuchern. j 

Um 9 Uhr 30 Minuten traf der Staatspräfident 
Wojciechowſti mit feinem Gefolge ein. Er wurde 
vom Vizewojewoden Lyszkowſti, vom Präſes des Fi⸗ 
nanzamtes Towarnicki ſowie vom Sieradzer Statoften 
Kalinſti begrüßt. Den Präſidenten begleiteten der Di⸗ 
rektor ſeiner Zivilkanzlei Lenz, der Lodzer Wojewode 
Darowſki, General Jung, der Stabschef Oberſt Iwa⸗ 
nowſki ſowie der Kommandant der Staatspolizei Wru⸗ 
blewſti und der Leiter der politiſchen Polizei Nie⸗ 
dzielſti. Beim Einlaufen des Zuges in den Bahnhof 
ſpielte das Orcheſter des 28. Kaniower Schützeyregi⸗ 
ments die Nationalhymne. Der Präſident na die 
Defilade des Regiments entgegen und wurde von den 
Vertretern der Stadt begrüßt. Auf dem Platze vor 
dem Bahnhof empfing die Bürgerſchaft den Staats⸗ 
präſidenten mit Hochrufen. Nach dieſer Begrüßung be⸗ 
gab ſich der Präſident nach der Stadt, wobei Innungen, 
Vereine und die Schuljugend Spalier bildeten. 


Vor dem Magiſtrat 


wurde ein Triumphbogen aufgeſtellt. Hier ſtellten ſich 
die Vertreter der Stadt, der verſchiedenen Vereine und 
Organiſationen auf. Der Bürgermeiſter Herr Sza⸗ 
niawſki hielt eine Anſprache, auf die der Staatspräſi⸗ 


dent kurz antwortete. Darauf unterhielt er ſich mit den 


Vertretern der verſchiedenen Organiſationen. Dieſem 
Empfang folgte ein Beſuch der Gotteshäuſer. In der 
katholiſchen und evangeliſchen Kirche ſowie in der Sy⸗ 
nagoge fanden feierliche Gottesdienſte ſtatt. - 


Auf dem Ringe 


wurde darauf von Biſchof Owczarek eine Feldmeſſe ge⸗ 
leſen. Von hier begab man ſich zur Einweihung des 
Staatsgymnaſiums auf den Namen Kazimir des Großen 


und dann zur Grundſteinlegung der zu erbauenden 
Volksſchule auf den Namen Staniſlaw Wojciechowſtis. 


Der landwirtſchaftlichen Ausſtellung ſtattete der Präſi⸗ 
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Peſuch des Staatsprüſtdenten. — Glänzender Berlauf | 
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dent ebenfalls einen Beſuch ab, wo er ſich ſpeziell für 
die örtliche Genoſſenſchaft „Wspulnota“ intereſſterte, in 
der er vor dem Kriege als Verwaltungsmitglied tätig 
war. Die Verwaltung dieſer Geuoſſenſchaft überreichte 
dem Präſidenten als Erinnerungsgeſchenk die Abſchrift 
eines Protokolls über eine Sitzung, die er ſelbſt leitete. 


Das Bankett 


fand im Hotel Rathe ſtatt. Anweſend waren die Ver⸗ 
treter der Stadt, der Behörden ſowie der katholiſche 
Geiſtliche. Vertreter der Evangeliſchen und der Juden 
waren nicht geladen worden. Während des Feſteſſens 
hielt Bürgermeiſter Szaniawſki die Feſtrede. Nach dem 
Bankett beſuchte der Präſident die vom Feſtkomitee ver⸗ 
anſtalteten Volksfeſte, worauf er im Sonderzuge nach 
Warſchau zurückreiſte. 

Zdunſka Wola hat aus Anlaß der Feier Feſtſchmuck 
angelegt. Die Häuſer und Balkone waren mit Blumen, 
Grün und Bildern geſchmückt. Die 23000 Einwohner 
waren faſt ſämtlich auf den Beinen und nahmen ſowohl 
an den Straßendemonſtrationen wie auch an den Volks⸗ 
feſten teil. 

Das Veranſtaltungskomitee 


wurde während der Feier kritiſiert. Es hatte unter⸗ 
laſſen, Vertreter aus Lodz und anderer Städte ein⸗ 
zuladen. Deswegen hat niemand weder mündlich noch 
ſchriftlich gratuliert, ſo daß die Feier nur einen rein 
lokalen Charakter hatte. 


In Lodz 


rief das Verhalten der hieſigen Kommunalbehörden 
ebenfalls Mißfallen hervor. Während der Durchreiſe 
des Staatspräſidenten hielt der Zug 10 Minuten. Die 
Vertreter des Magiſtrats hielten es nicht für nötig, 
den Präſidenten durch eine größere Delegation zu 
begrüßen. Dabei erſchien der Lodzer Stadtpräſident 
im Straßenanzug. Nach einer kurzen Begrüßung durch 
den Vorſitzenden des Stadtrats fuhr der Präſident nach 
Zdunſta Wola weiter. Am Abend um 8 Uhr, als der 
Staatspräſident zurückreiſte, iſt ſeitens der Stadt über⸗ 
haupt niemand auf dem Bahnhof erſchienen. Nur der 
Regierungskommiſſar und einige Polizeibeamte reprä⸗ 
ſentierten Lodz. 

Die polniſche Preſſe äußert ihre Empörung über 
das Verhalten der Herren aus dem Magiſtrat. 


CC 


Lokales. 


Arbeitsloſenunterſtützungen. Die neue Rate der 
Unterſtützungen für die Zeit vom 25, bis 31, Mai ein: 
ſchließlich, wird ausgezahlt: 

Am Donnerstag im Büro 1, 2,4 von Nr. 3001—3750 
„ 5 1501— 2250 
„ „ la2a4a, „ 3751—4500 

Die Arbeitsloſen müſſen den Perſonalaus weis, das 

N Legitimation und Unterſtützungstalon 
eſitzen. 

Die Auszahlung der Arbeitsloſenunterſtützungen 
wurde durch eine Anordnung der Hauptverwaltung des 
Arbeitsloſenfonds bis zum 1. Jult J. J. verlängert. 

Herabſetzung der Anterhaltskoſten in polniſchen 
Kurorten. Die Generaldirektion des Gefundheitsdienftes 
hat, um der Bürgerſchaft nach der Ablehnung der Preis⸗ 
ermäßigung für Päſſe einen Troſt zu laſſen, eine Bew 
ordnung herausgegeben, wonach die Unterhaltskoſten in 
den Kurorten herabgeſetzt werden ſollen. Danach ſoll in 
den Penſtonaten von Clechocinek, Krynica, Buſk, Rabka, 
Szezawica der Unterhalt 8—9 Zloty täglich koſten, wäh⸗ 
rend er im Vorjahre 12 Prozent betrug und 16 Zloty 
inoffiziell erhoben wurden. Die Badepreiſe ſollen um 
20 bis 30 Prozent herabgeſetzt werden. Danach ſollen 
die Badepreiſe in Polen nicht höher als die in Deutſch⸗ 
land oder in der Tſchechoflowakei fein. 

Inkonſequenz bei der Rekrutierung. In Lodz 
hat die Aushebungskommiſſion an der Ogrodowa⸗ 
ſtraße den Danziger Studenten des Polytechnikums Zu- 
rückſtellung bis zur Beendigung der Studienzeit gewährt, 
dagegen die Kommiſſion an der Trauguttaſtraße nicht. 
Eine ganze Reihe von Studenten ſieht ſich deswegen in 
der Beendigung der Studien bedroht. Es wäre empfehlens⸗ 
wert, daß die Militärbehörden dieſe Inkonſequenz durch 
eine Erläuterung beſeitigen. 

Aus dem Arbeitsloſenfonds. Zu unſerer Notiz in 
der letzten Nummer erfahren wir, daß in der Verwaltung 
des Bezirksarbeitsloſenfonds ſeit längerer Zeit ein Kampf 
geführt wurde. Die eine Seite der Kämpfenden waren 
die Beamten und gleichzeitige Mitglieder der Verwaltung, 
die andere die Vertreter der Arbeiterſchaft des Klaſſenver⸗ 
bandes, der polniſchen Verbände und der Chadecja. Die 
Beamten warfen Herrn Latkowſki vor, beim Mieten des 
Lokales für den Fonds eine gewiſſe Summe verdient zu 
haben. Mit dieſer Anklage kamen ſie zum Vorſitzenden 
der Bezirkskommiſſion der Klaſſenverbände, Stv, Kalu⸗ 
zynſti, der verfügte, daß Latkowſki vorläufig in der Aus⸗ 
übung der Amtsfunktionen gehindert wird, um den 
Anklägern den Weg der Anklage beim Staatsanwalt zu 
ebnen. Inzwiſchen iſt die Klage aber noch nicht ein⸗ 
gereicht worden. Latkowſkti ſtellte den Anklägern einen 
Termin bis zum 3. Juli. Außerdem iſt auch der Vor⸗ 
ſitzende der Bezirksverwaltung des Fonds, Wröblewſki, auf 
Anordnung der Warſchauer Behörden ſeines Amtes 
enthoben worden. 

Der Eiſenbahntarif iſt vom 1. Juni l. J. ab um 
25 Prozent erhöht worden. 


Radogoszcz ein Gartenfeſt veranſtaltet. 


Am Anterſtützungen für arbeitsloſe Geiſtes arbeiter. 
Am Freitag fand eine Verſammlung der Handelsangeſtellten 
ſtatt. Die Redner wieſen darauf hin, daß die Not unter 
den Geiſtesarbeitern immer größere Kreiſe zieht und daß 
die Zahl der Arbeitsloſen bereits 2000 überſchreitet. Es 
wurde eine Delegation gewählt, die in der Wojewodſchaft 
die Zuſicherung erhielt, daß die Wofewodſchaftsbehörde 
weitere Unterſtützungen von der Behörde für die Ange⸗ 
ſtellten fordern wird. 

Verichterſtattungsverſammlung. Am Sonntag, den 
7. d. M., findet im Lokale des Turnvereins „Eiche“ eine 
Berichterſtattungsverſammlung des Sejmabgeordneten 
Krontg und Stadtverordneten Klim ſtatt. Näheres 
finden unſere Leſer in der diesbezüglichen Anzeige. 

Zum däniſchen Konſul in Lodz wurde Herr Karl 
Eiſert ernannt. 


Eine Sängerfahrt nach Tomaſchow. Die Ver⸗ 
einigung deutſchſingender Gefangvereine veranſtaltet am 
Sonntag, den 28. Juni l. J., eine Sängerfahrt nach 
Tomaſchow. An derſelben nehmen faſt alle zu der Ver⸗ 
einigung gehörenden deutſchen Geſangvereine teil. Die 
Anmeldungen ſind bis zum 6. Juni vorzunehmen. 

Für Banzwecke der St. Trinitatisgemeinde wird 
am Sonntag, den 14, Juni, im Langeſchen Garten in 
Die Leitung und 
Mitarbeit haben eine ganze Reihe deutſcher Vereine über⸗ 
nommen. 

Für die Geſellſchaft des „Noten Kreuzes werden 
in der laufenden Woche bis zum 6. Junt einſchließlich 
in den Straßen von Lodz Opfer geſammelt. Die Samm⸗ 
lungen ſollen den Fonds zum Bau eines Hoſpitals der 
Geſellſchaft ſtärken. a 8 

Exploſion einer Granate. Am Montag explodierte 
auf der Station Koluszki eine Granate, die der 17jährige 
Bauernſohn Stanislaw Wlodarſki aus Bendzelin, Kreis 
Brzeziny, in der Hand hielt. Durch die Exploſton wurden 
dem Knaben, einem einzigen Sohn und guten Schüler, 
drei Finger der rechten Hand abgeriſſen, das rechte Bein 
und das Geſicht verwundet. Der Verwundete wurde nach 
Lodz gebracht und hier in das Krankenhaus eingeliefert. 

Ertrunken. Am 1. Pfingſtfetertag beſchloſſen Fran⸗ 
eiszek Meloch und Joſef Lubin ſowie die Frau des Lubin 
den Feiertag in Lagiewulkt zu verbringen. Gegen abend 
begaben ſich die Männer nach dem Teiche hinter Lagtew⸗ 
niki, um ein Bad zu nehmen. Plögzlich ſpürte Meloch, 
daß er den Krampf in das rechte Beln bekommt und rief 
um Hilfe. Sein Schwager Lubin wollte ihn retten und 
faßte ihn an das Bein, um ihn an das Ufer zu ziehen. 
Dieſer Kraftanſtrengung war er jedoch nicht gewachſen 


und wurde mit in die Tiefe gezogen. Eine halbe Stunde 


darauf wurden beide als Leichen geborgen. 5 
Totgefahren. Am erſten Pfingſtfeiertag begab ſich 
der 46 jährige Schüler Samuel Gros, Alexandrowſka 28, 
nach Alexandrow und benützte zu der Reiſe eine ſogen. 
Reſſorka. Unterwegs geriet er mit dem Fuhrmann in 
Streit. Als dieſer auf G. mit der Peitſche einſchlagen 
wollte, ſprang G. vom Wagen, jedoch derart unglücklich, 
daß er unter die Räder der Fernbahn geriel. Sein Körper 
konnte nur in ſchrecklich verſtümmeltem Zuſtande unter den 
Rädern hervorgezogen werden. Die Leiche wurde in 
Kochanuwla belaſſen. i 
Schlägereien. Die Pfingſtfeiertage brachten durch 
den genoſſenen Alkohol viel Temperament mit ſich. Zu 
kleinen „Meinungsverſchtedenheiten“, wobei die Teilnehmer 
in das Krankenhaus gebracht oder vom Arzt ärztliche Hilfe 
beanſpruchen mußten, iſt es an einigen Stellen gekommen. 
An der Pomorſkaſtraße Nr. 144 wurden während einer 
Schlägeret Wladyslaw und Joſef Bieleckt derart ſchwer 
verwundet, daß fie nach dem Krankenhauſe gebracht werd 
mußten. An der Hipotecznalirake wurden ein Adolf und 
Paul Kretſchmann und ein Robert Hentſch verwundet. 
Sie wurden verhaftet. An der Nawrotſtraße Nr. 100 
wurde der Kaſſierer des Arbeitsloſenfonds, Tadeusz 
Skrzydlowſki, von einem Waleniy Kaſperek, Rokocinſka 10, 
verprügelt, weil er dieſem keine Arbeitsloſenunterſtützung 
auszahlte. K. wurde verhaftet. Sn A 5 
Die Kommuniſten feiern den Todestag Engels. 
In dem Gefängniſſe in der Gdanfkaftraße find faſt aus⸗ 
ſchließlich politiſche Häftlinge untergebracht. Am Jahres⸗ 
tage der Hinrichtung des Lodzer jugendlichen Kommuniſten 
beſchloſſen die Häftlinge zu mantifeſtieren. Trotz des Ver⸗ 
bots der Gefängnis verwaltung ließen ſich die Kommuniften 
nicht davon abhalten zu Ehren Engels revolutionäre Lieder 
zu fingen. Man beſtrafte die Kommuniſten, indem man 
ihnen das Eſſen vorenthält. Seit einigen Tagen lehnen 
ſich die Häftlinge gegen dieſe Strafe auf und ſchlagen 
Krach, ſo daß man die Schreie bis auf der Straße hört. 


Sport. 


Simmeringer S. C. — E., K. S. 


Die Wettſpiele am erſten und zweiten Pfingſtfeiertage 
haben für den Lodzer Meiſter ein günſtiges Ergebnis gezeitigt, 
obwohl die Wiener Gäſte bedeutend beſſer waren. Die Wiener 
verfügen über einen glänzenden Angriff. Beſonders hervorgetan 
hat ſich der Zenterſtürmer Horwath. Auch die Verteidigung war 
gut. Glänzend war der Tormann Aigner, der eine Reihe von 
gefährlichen Bällen mit meiſterhafter Sicherheit unſchädlich machte, 
Von den Lodzern war der Stürmer Alaszewſki in ganz ausge- 
zeichneter Form. Seiner Energie ſind die günſtigen Reſultate 
zu verdanken. 2 

Am erſten Tage waren die Wiener den Lodzern ſtark über- 


legen. Die erſte Halbzeit war ein Spiel auf ein Tor. Aber 


erſt in der 34. Minute gelingt es Horwath, ein Tor zu ſchießen. 
In der zweiten Halbzeit kommen auch die Lodzer hin und wieder 
zu Worte. Alaſchewſki führt ſogar einige gefährliche Angriffe 
durch. In der 13. Minute verwandeln die Gäſte einen Freiſtoß 
in ein Tor. Zehn Minuten ſpäter ſchießt Alaszewſki das erſte 
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Tor. In 40. Minute diktierte der Schiedsrichter den Lodzern 
einen Elfmeter. Durka ſchießt und gleicht das Reſultat aus, 
fo daß das Spiel mit 2:2 endete, 

Der Schiedsrichter, Herr Hanke, war ſchlecht, denn er er- 
griff zu offen Partei für E. K. S. Eine beſonders große Unge- 
rechtigkelt ließ er ſich durch die Diktierung des Elfmeters 
zuſchulden kommen. Aigner hatte den Ball gefangen und ſtieß 
im Umdrehen mit der Verlängerung des Rückens den ihn 
bedrängenden Alaszewfſki zurück. Hanke diktierte dafür einen 
Elfmeter. 

Das Spiel am zweiten Tage endete mit demſelben Er- 
gebniſſe. Schiedsrichter Biro, der bisher noch nicht zu den 
ſchlechteſten gehörte, mochte an diefem Tage dex chauviniſtiſchen 
Galerie ſtarke Konzeſſionen. jo daß das Spiel am Schluſſe der 
zweiten Halbzeit nur noch wenig Aehnlichkeit mit Fußball- 
ſpiel hatte. Karas mußte wegen gemeinen Spiels vom Platze 
gewieſen werden, welche Entſcheidung die Galerie mit Johlen 
und Pfeifen aufnahm. 

In der erſten Halbzeit waren die Gäſte wieder ſtark über. 
legen, doch konnten ſie nichts ausrichten. In den erſten Minuten 
der zweiten Halbzeit bedrängen die Lodzer das Tor der Gäfte 
und erzielen in der 10. Minute eine Ecke, die Alaszewſki in ein 
Tor verwandelte, indem er Aigner mit dem Ball ins Tor ſtieß. 
Drei Minuten ſpäter gleichen die Säfte aus. In der 20 Minute 
ſchießen die Gäſte das zweite Tor. Der Lodzer bemächtigt ſich 
Niedergeſchlagenheit. Von der Galerie ermuntert, verſuchen die 
Lodzer immer wieder vorzudringen. Schließlich gelingt es dem 
aufopferungsvollen Alaszewſki durchzubrechen nnd das Aus- 
gleichstor zu ſchießen. 

Auch an dieſem Tage zeigten die Gäſte eine große Technik 
und ſchönes Zuſammenſpiel. Und wenn fie trotzdem nicht als 
Sieger aus den beiden Spielen hervorgingen, ſo iſt es dem 
Umſtande zuzuſchreiben, daß ihre zahlreichen Schüſſe auf das 
Tor ziemlich unſicher waren. Ueberdies war diesmal auch der 
Tormann von E. K. S. in guter Form. A. 


G. M. S. — E. K. S. II 1:0 (0:0) 
Um den Pokal der Klaſſe „B“ 
P. T. C. — Sturm 3:1 (2:1) 
Um den Pokal der Klaſſe „C“ 
Kadimah — Hasmonea 111 (0:0) 
In Warſch au ſiegte: 
Warszawianka — L. Sp» u. Tv. 6:2 (3:1) 


Die große Niederlage der Lodzer Mannſchaft iſt über- 
raſchend. Trotzdem die Sportler in dieſer Saiſon noch wenig 
trainiert haben, ſo hätte man doch ein beſſeres Ergebnis erwarten 
dürfen 

In Wilna: 


Wilja — Polonia 4:3 (2:2) 
In Krabau: 
Makkabi — Blue Star 3:1 (2:0) 
Cracovia — Gallia (Frankreich) 7:1 (5:1) 
Waſas (Budapeſt) — Cracovia 4:1 (2:0) 
In Kattowiß: 
Waſas (Budapeſt) — F. C. Kattowitz 6:1 (2:0) 
In Lemberg: 
Pogon — Amateure 3:1 (2:0) 
Länderkampf Spanien -Schweiz. 
Spanien — Schweiz 3:0 (0:0) 


Die Olympiade 1928 in Deutſchland? 


Der „Maasbode“ meldet in großer jenfationeller Auf- 
machung aus angeblich zuverläſſiger Quelle, daß zwiſchen den 
italienijchen, ameribaniſchen, engliſchen und franzöſiſchen Mit- 
gliedern des Internationalen Olympiſchen Komitees eine Aeber⸗ 
einſtimmung erzielt worden jei, wonach die Olympiade 1928 nicht 
in Amſterdam, ſondern in Deutſchland abgehalten werden 
olle. Der Internationale Olympiſche Kongreß, der am 27. Mai 
n Prag ſtattfand, ſollte darüber bereits einen entſprechenden Ent. 
ſchluß ſaſſen. Es wird bejonders betont, daß die Derlegung der 
Olympiade nach Deutſchland heineswegs im Suſammenhang mit 
der durch die niederländiſche Kammer erfolgten Ablehnung des 
Regierungszuſchuſſes von 1 Million Gulden für die Koſten der 
Olympiade oder mit der Aufbringung des olympiſchen Garantie- 
fonds durch die niederländſſche Nation ſtehe. Die vitalſten Inter- 
eſſen des olympiſchen Gedanbens jeien vielmehr ausſchlaggebend, 
um der Olympiade den wirklich internationalen Charakter zurück- 
zugeben und die Teilnahme aller Nationen an der Olympiade 
zu ſichern. Man will bereits von der Tatſache wiſſen, daß die 


übrigen Mitglieder des Internationalen Olympiſchen Komitees 


ſich einig mit der Auffaſſung der Italiener, Amerikaner, Eng- 
länder und Franzoſen find und einer Verlegung der Olympiade 
nach Deutſchland zuſtimmen werden. 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Tragiſcher Tod. Am 1. Pfingſt⸗ 
feiertage, gegen 8 Uhr abends, iſt der hieſige Bürger 
Max Weidner, 20 Jahre alt, in den Brunnen geſtürzt 
und war ſofort tot. Der auf dieſe tragiihe Weile ums 
Leben gekommene junge Mann war einer der eifrigſten 
und talentvollſten Mitarbeiter der dramatiſchen Sektion 
des Vereins „Polihymnia“. Auch war er Mitglied der 
D. A. P. Die Beerdigung fand am Dienstag ſtatt. 
Um Weidner, der durch ſein gerades Weſen und feine 
Tüchtigkeit ſehr beliebt war, trauert ganz Alexandrow. 
Das Schickſal der Braut Weidners, der 19 jährigen Olga 
Hundt, hat ebenfalls die Stadt tief erſchüttert. Olga Hundt 
ift bei der Kunde von dem tragiſchen Tode ihres Bräuti⸗ 
gams irrsinnig geworden. Die Unglückliche mußte nach 
Kochanswla gebracht werden. 


— Am 2. Pfingſtfelertag veranſtaltete der Kirchen⸗ 
geſangverein „Polihymnia“ ein Poſaunenchorfeſt. Vertreten 
waren 11 Poſaunenchöre. Der Reinertrag iſt für den 
Ankauf ſowie für das Ausbeſſern der Poſaunen beftimmt. 
Dieſe Veranstaltung hat die Chöre einander nähergebracht 
und es wird in Erwägung gezogen, einen Verband der 
Chöre zu bilden. f 

Warſchau. Die „Rzeczpoſpolita“ leidet an 
Geldnot. Nach den Pfingſtfeiertagen ſtellte ſie die Abend⸗ 
ausgabe ein und entließ einige Redakteure. 

Lublin. Kommuntiſtenverhaftungen. Im 
Hrubieszower Kreiſe der Lubliner Wojewodſchaft wurde 
die kommuntſtiſche Organiſation liquidiert. Dabei wurden 
66 Perſonen verhaftet. 


Zamoss. Wegen Widerſtandes gegen die 
Polizei hatten ſich hier ruſſiſche Bauern zu verantwor⸗ 
ten, die nicht zulaſſen wollten, daß ihnen die orthodoxe 
Kirche genommen und in eine katholiſche umgewandelt 
wird. Von den 24 Angeklagten wurde einer zu drei 
Monaten Arreſt verurteilt. Die übrigen wurden frei⸗ 
geſprochen. 


Krakau. Flugzeugkataſtrophe. Am zweiten 
Pfingſtfelertag ſtürzte ein Flugzeug aus 15 Metern Höhe 
ab. Die Inſaſſen, Führer Olszewſki und Beobachter 
Sroto, waren auf der Stelle tot. 


Wilna. Großfeuer in Gorzenice. Am 
2. Pfingſtfetertag entſtand in Gorzenice bei Wilna um 
12 Uhr mittags ein Brand, dem 100 Gebäude zum 
Opfer fielen. Der Schaden iſt ſehr groß. 


Kurze politiſche Nachrichten. 


Politiſcher Mord. Der Selrefär des däniſchen Konſulats 
in Bordeaux wurde im Schnellzuge Paris-Köln ermordet. 

Beim Examen erſchoß in Bresci in Italien ein Schüler 
durch 4 Kevolverſchüſſe den Profefjor der Mathematib, Lorentini. 
Der Grund der Mordtat war ein ſchlechtes Ergebnis des Examens 
für den Schüler. 

Bulgarien muß abbauen. Die Botſchafterbonferenz hat 
Bulgarien mitgeteilt, daß die 10.000 zur Hebämpfung des Bol. 
ſchewismus mobiliſierten Soldaten nunmehr ſofort nach Hauſe 
gelaſſen werden müſſen. 

In Belgien Bam es zwiſchen den Sozlaliſten und Katholiben 
zu einer Derſtändigung in Sachen der Bildung des Kabinetts. 
Beide Parteien ſollen eine gleiche Fahl von Porkefeuills erhalten. 

Kämpfe zwiſchen Faſchiſten und Kommuniſten in Kopen⸗ 
Ba: Die Kommuniften veranſtalteten einen Umzug, wobei es 
mit den Faſchiſten zu Kämpfen Bam. 5 Perſonen wurden getötet 
und 2 verletzt. Zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenommen. 
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ſtatt. Sprechen wer⸗ 
oͤen Sejmabgeoroͤneter 


Artur Kronig 


Deutſche Wähler! 


Am Sonntag, den 7. Juni, um 2%, Uhr nachmittags, findet im 
Saale des Turnvereins „Eiche“ in der Alexanoͤrowfka 128 eine 


Berichterstattungsversammlung 


und Staoͤt⸗ 
veroroͤneter 


Thema: die politiſche Lage. — Ein Blick auf die Politik der Großmächte. — der 

polniſche Staat in der internationalen politik. — 

Staate. — Der Kampf der deutſchen Vertreter im Parlament und Stadtrat. — Das 

deutſche Schulweſen. — Die wirtſchaftliche Lage. — Arbeitsloſigkeit. — Die Maßnahmen 
der Regierung. — Die Forderungen des werktätigen Volkes. 


Aus Welt und Leben. 


Automobilkataſtrophe. In Montlucon in Frank⸗ 
reich ftürzıe ein Automobil in einen Abgrund, 
25 Perſonen ſchwer verwundet wurden. 

Flugzeugkataſtrophe. 
hauſes in Szegedin in Ungarn, Dr. Boros, unternahm 
mit einem Flugzeug eine Reiſe um den Einfluß des 
Fluges auf den menſchlichen Organismus zu erforfchen, 
Das Flugzeug, in dem ſich Dr Boros befand, ſtürzte aus 
einer Höhe von 200 Metern ab. Der Flieger wurde auf 
der Stelle gerötet, während Dr. Boros ſchwere Ver⸗ 
letzungen erlitt 


Eiſenbahnunglück. Auf einem Rangierbahnhof von 


Budapeſt ſtießen zwei Züge infolge falſcher Weichenſtellung 
zuſammen. Einige Waggons wurden zertrümmert. 12 Per⸗ 
ſonen wurden getötet und 45 verwundet. 

Durch Blitzſchlag wurden in Kögigſtadil bei Podje⸗ 
brad in der Tſchechoſlowaket eine Perſon getötet, 11 ſchwer 
verwundet, während dret das Gehör verloren. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Konſtituierung des Hauptvorftandes. 


Geſtern abend fand eine Sitzung des neuen Hauptvorſtandes 
ſtatt. die Sitzung wurde vom Vorſitzenden, Abg. Dipl, Ing. 
€, Zerbe, eröffnet. Nach der Annahme der Tagesordnung wurde 
zur Verteflung der Remter geſchritten. Es wurden gewählt: zum 
ſtellbertretenden Vorsitzenden Oskar Seidler, zum Beneralfefretär 
J. M. Kociokek, zu deſſen Stellvertreter Ludwig Ku k, zum Kaſſen⸗ 
wart Eduard Seibt, zu deſſen Stellvertreter Armin Zerbe. 
Die Sitzungen des Hauptvorſtandes finden regelmäßig jeden dritten 
Montag ſtatt. - 


Achtung, Sänger! Freitag, den 5. Juni, um 7 Uhr 
abends, findet die übliche Geſangſtunde ſtatt. — Sonn- 
abend, den 6. Juni, um 6 Uhr abends, findet eine Monats- 
ſitzung ſtatt. Das Erſcheinen der aktiven und paſſiven Mit- 
glieder iſt unbedingt erforderlich. Der Vorjtand, 


Jugendabteilung | 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Vorſtandsſitzung. Am Sonnabend, den 6. d. M., um 7 Uhr 
abends, findet in der Redaktion der „Lodzer Volkszeitung“, 
Petrikauerſtraße 109, eine Sitzung des Vorſtandes der Jugend- 
abteilung ſtatt Zur Teilnahme an der Sitzung find auch Mit- 
glieder, die nicht zum Vorſtand gehören, berechtigt. 
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: Sonderbeiblatt zur Nr. 66 


Dem ewigen Frieden zu. 


»obei 


Der franzöſiſchen Wochenſchrift „Le progres 


eivique“ entnehmen wir folgende anmutige und 
verheißungsvolle Zuſammenſtellung: 


„Der unmenſchliche Charakter des Krieges 


wird durch die modernen Entdeckungen chemiſcher 
und bakteriologiſcher Art nur verſchärft. 
miſchen und bakteriologiſchen Waffen bedrohen die 
Menſchheit überhaupt und unſere ganze Ziviliſation.“ 


Die che⸗ 


(Bericht des Herrn Beneſch an die dritte Vollver⸗ 
ſammlung des Völkerbundes.) „Binnen einer 


halben Stunde kann die Luft einer Weltſtadt töd⸗ 
lich verpeſtet werden. Für ein Gebiet von 10 000 


Hektar (etwa die Größe von Paris) genügten zwei 


Tonnen Chlorkohlenoxydgas, in einer Höhe von 


zwei Metern entkorkt, um dieſes Reſultat zu er⸗ 


reichen.“ (Bericht des Profeſſors an der Harvard⸗ 


Univerſität Cannon.) „Sollten feindliche Flugzeuge 
Neuyork angreifen, ſie könnten die Stadt binnen 
weniger als 24 Stunden vernichten.“ (General 


| W. Mitchell in der „Chicago Tribune“ vom 18. 
Februar.) 
Reeinkulturen vollſtändig zu verpeſten. 


„Man vermag das Trinkwaſſer mit 
Die Peſt 
könnte auch durch Ratten verbreitet werden.“ 
(Bericht der Unterſuchungskommiſſion des Völker⸗ 


| bundes.) „Da die giftigen Stoffe in Friedens: 


zeiten zum alltäglichen Betrieb der Fabriken gehö⸗ 
ren, ſteht daher jedwede chemiſche Fabrikation von 
Giftmaterialien jeder größeren Macht zur Verfügung, 


wofern ſie Fabriken überhaupt in ihrem Bereich 


beſitzt. Die unglaubliche Leichtigkeit, womit dieſe 
Betriebe, ſozuſagen über Nacht, zur Herſtellung 


von Giftftoffen für den chemiſchen Krieg umgeſtal⸗ 


tet werden können, ruft ein Gefühl der Furcht und 
des Mißtrauens gegenüber ſolchen Nachbarn wach, 
die eine mächtige chemiſche Induſtrie beſitzen.“ 


(“Bericht des Profeſſors Zanetti an den Völkerbund.) 


„Deutſchland verfügt über eine zehnfach mächtigere 
chemiſche Industrie als Frankreich und iſt zweifach 
der chemiſchen Induſtrie aller anderen Staaten 
zuſammen überlegen. Eine einzige Geſellſchaft, in 
ein gigantiſches Kartell vereinigt, herrſcht über 
ſämtliche chemiſche Betriebe Deutſchlands.“ (M. 
Michelin in „La Renaiſſanee“ vom 24. Januar 
1925.) „Die Amerikaner vermögen täglich acht⸗ 
undvierzig Tonnen Lewiſit herzuſtellen. Eine 
Bombe im Gewicht von 433 Kilogramm genügt, 


um zehn Häuſervierecke Neuyorks unbewohnbar zu 


machen, hundert Tonnen genügen, um die ganze 
Stadt binnen einer Woche ganz zu entvölkern.“ 
(General Fries, in „La Renaiſſance“ vom 24. 
Januar.) „In Großbritannien arbeiten die For⸗ 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Haus Dominik. 
(77. Fortſetzung.) 


Das landſchaftliche Bild war ſchön, doch Dr. Gloſſin 
Gegend, in der er feine letzte Niederlage 
a Und er ſah 
vor ſich die ſchlante Geſtalt Janes, nach der er in ſehnen⸗ 
der Gier verlangte, der er fetzt zu folgen entſchloſſen 
war, auch wenn der Weg ihn in den Bannkreis des 


Inders und des Feuer und Tod ſpeienden Strahlers 


dringen ſollte. 

Das Karriol vor ihm hielt auf der Landstraße. Er 
fab, wie der Wagen umkehrte und leer nach Linnais zurück⸗ 
fuhr. Jane war ausgeſtiegen und hatte einen Weg den 
Bergabhang hinauf eingeſchlagen . Er ließ den eigenen 
Wagen bis dorthin vorfahren, hieß ihn warten, auch wenn 
es Stunden dauern ſollte, und folgte der Entſchwundenen 
den Berg hinauf. Hin und wieder ſah er ihr Kleid durch 
Der Weg führte in leichten Serpen ⸗ 


Nun ſtand er am Waldrande, hatte freien Ausblick 
auf die Brandftätte. Und ſah Jane niedergeſunken an 


der von der Wut des Feuers geſchwärzten und verglaſten 


Trümmerſtätte knien. Sie hatte die kleine Handtaſche und 
den Telephonapparat fallen laffen und ſtrich mit zitternden 
Händen über die Steintrümmer. 


Das Haus, in dem fie den glücklichſten Tag ihres 


Lebens, ihren Hochzeitstag, verbracht hatte, eine wölte, 


brandgefhwärzte Ruine. Die blühenden Gartenanlagen 


vom Feuer zerfreſſen. Ihr Gatte verſchwunden. Keine 
Nachricht von ihm. 


Die Grſchütterung war zu groß. Mit einem Auffägrei 
nel fie ohnmächtig nieder. Jetzt brach der Riegel. 


. — 


Lodzer Volkszeitung 


ſcher an der Vervollkommnung eines Gaſes von 
einer erſchreckenden Wirkung, und zwar eines ſol⸗ 
chen, das zur Vernichtung der Zivilbevölkerung 
geeignet erſcheint.“ (Ammon, vormals Admirali⸗ 
tätsſekretär, im „Matin“ vom 24. Januar.) „In 
Italien hat man ſoeben die Methodik eines Vor⸗ 
ganges ausgearbeitet, wodurch anſteckende Krank⸗ 
heiten ins feindliche Land übertragen werden kön⸗ 
nen.“ (Derſelbe Artikel.) „Deutſchland beſitzt fünf⸗ 
undzwanzig Fliegerſchulen. Die Zeitſchrift „Sport⸗ 
flug“ verſpricht die Heranbildung von jährlich 
zweitauſend Fliegern. Deutſchland iſt ſogar in der 
Lage, zu jedem beliebigen Zeitpunkt im Nu jene 
Flugzeuge herſtellen zu können, die es vorher in 
ſeinen Laboratorien erdacht, durchſtudiert und weit 
hinter den Grenzen ausprobiert hat.“ (Bouillor⸗ 
Lafont im „Oeuvre“ vom 1. Februar.) „Marſchall 
Foch hat den ſchlagenden, unbezweifelbaren und 
unwiderſprochenen Beweis in Händen, nicht ſo ſehr 
davon, daß Deutſchland entwaffnet ſei, ſondern im 
Gegenteil davon, daß deutſcherſeits eine für uns 
ungemein gefährliche Bewaffnung vor ſich gehe; 
ſo gefährlich, daß der Marſchall, ohne im mindeſten 
zu zaudern, zu dem Schluß kam, Deutſchland ſei 
bereits in der Lage, uns wann immer einen ebenſo 
furchtbaren Krieg zu erklären, wie es der vom 
Jahre 1914 war.“ (Oberſt Fabry, im „Le Temps“ 
vom 4. April 1925.) 

Derart ſind die Vorarbeiten des ewigen Frie⸗ 
dens beſchaffen, die das fluchwürdige Syſtem des 
Kapitalismus und Militarismus ſechs Jahre nach 
dem großen Gemetzel der Menſchheit darbietet! 

A. W. 


Aeberall rückwärts. 


Spaltungen in der Kommuniſtiſchen Partei Polens. 


In Polen macht die Kommuniſtiſche Partei eine 
ähnliche Kriſe durch, wie ſie durch die diktatoriſchen Be⸗ 
ſtrebungen der Komintern ſchon in mehreren europäiſchen 
Ländern hervorgerufen wurde. Die vor einiger Zeit im 
Geheimen abgehaltene Parteikonferenz ſtellte, wie man 
jetzt erfährt, eine Generalabrechnung mit den Elementen 
innerhalb der Partei dar, die ſich Moskau gegenüber 


nicht gefügig genug zeigen und eine gewiſſe Selbſtän⸗ 


digkeit in taktiſchen Fragen ſowie die Abänderung einiger 
Programmpunkte anſtreben. 

Die „Nechtstendenzen“ wurden von der Konferenz 
entſchieden verurteilt und eine weitere Bolſchewiſierung 
der polniſchen Partei im Einklang mit den Beſchlüſſen 
des 5. Kongreſſes der Komintern verlangt. Ueber die 
Ausſichten einer Revolution in Polen hat ſich die Kon⸗ 
ferenz peſſimiſtiſch ausgeſprochen die polniſche Bourgeoiſie 
habe ihre Stellung ſeit dem Ende der Inflationszeit 

efeſtigt, die ſozialiſtiſche Partei ihren Einfluß auf das 
roletariat behalten, mit internationalen Verwicklungen 


Dr. Gloſſin ſah ſie fallen und rührte ſich nicht von 
ſeinem Platze. Jeden Augenblick erwartete er die Geſtalt 
Silvefters, die des Inders auftauchen zu ehen. Vielleicht 
den Gefährlichſten der drei, Erik Truwor. 


Minuten verſtrichen. Nichts regte ſich. Da begann 
er langſam die Wahrheit zu ahnen, zu vermuten und 
ſchließlich zu erkennen. Jane war aus eigenem Antrieb 
von Düſſeldorf fortgegangen. Sie war an den Ort 
gegangen, den ſie als das Heim der drei kannte, und 
fie war niedergebrochen, als ſie es verwültet und zer⸗ 
ſtört wiederſah. Niemand erwartete fie hier. Hilflos 
lag ſie hier im Walde, ſeinem Verlangen ſchutzlos preis» 
gegeben. 

Er trat aus dem Walde und näherte ſich den Trüm⸗ 
merhaufen. Eine ungeheure Glut mußte hier gewirkt 
haben. Die Granitblöcke, aus denen die Zyklopenmauern 
des Truworhauſes beſtanden hatten, waren zu einer 
zuſammenhängenden glasartigen Maſſe verſchmolzen. Kein 
einfaches Feuer wäre imſtande geweſen, das Urgeſtein 
zu ſchmelzen. Hier mußte die telenergetiſche Konzentra- 
tion gewütet, haben. Unzählige Tauſende von Kilo» 
watt mußten in dieſem Geftein zur Entladung gekom⸗ 
men ſein. 

Dr. Gloſſin näherte fi Jane. Er wollte fie auf: 
heben, den Berg dinunterbringen, als ſein Blick auf den 
Telephonapparat fiel. Es reizte ihn, die Apparatur zu 
verſuchen. Mit einem Griff ſchaltete er die Elektronen⸗ 
lampen ein. 


Und er vernahm Worte einer wohlbekannten Stimme, 
Silveſters Stimme. 


Es war in der vierten Nachmittagsſtunde. Silveſter 
hatte die Antennen am Pol geſpannt und ſuchte Jane. 
Er ſuchte ſie auf dem Bilde der Mattſcheibe und konnte 
fie nicht finden. Während er mit dem Strahler die 
Straßen Duüſſeldorfs abſuchte, ſprach er Worte der Ver⸗ 
zweiflung und der Liebe. Worte, die für Jane beſtimmt 
waren und von Gloſſin gehört wurden. 


Mittwoch, den 3. Juni 1925 


ſei nicht zu rechnen. Als Richtlinie für die weitere 
Arbeit der Kommuniſtiſchen Partei wurde die Werbung 
um die Bauernſchaft und um die nationalen Minder⸗ 
heiten hingeſtellt, die für eine ſoziale Revolution ge⸗ 
wonnen werden müßten. Ferner forderte die Konferenz 
die Vereinigung der ukrainiſchen und weißruſſiſchen 
Rides mit den entſprechenden Republiken des Sſowjet⸗ 
undes. ö 

In einer ihrer Entſchließungen hat die Konferenz 
gegen die Ultralinfe Stellung genommen, welche die 
Einbeziehung des „Abwehrterrors“ in die Parteitaktit 
forderte, eine Methode, die von Lenin ſchon 1922 ver⸗ 
worfen worden iſt. 


Die Abrüſtung in Schweden. 


Der Abrüſtungsvorſchlag der Regierung wurde 
vom ſchwediſchen Reichstag gutgeheißen. Nach monate⸗ 
langem Kampf in der Preſſe und nach dreitägiger Aus⸗ 
ſprache im Reichstag, während der die Konſervativen 
die alte Heeresorganiſation zu retten ſuchten, wurden 
jetzt grundſätzliche Beſchlüſſe gefaßt. Die erſte Kammer 
ſtimmte mit 85 Stimmen der Sozialdemokraten und 
Freiſinnigen, ſowie des größten Teils der Liberalen 
gegen 60 Stimmen der Konſervativen und Bauern⸗ 
bündler, die zweite Kammer mit 137 Stimmen der 
genannten Parteien gegen 86 Konſervative und Bauern⸗ 
bündler für den in den Ausſchußverhandlungen in 
einigen Punkten geänderten Vorſchlag der Regierung. 

Die Zahl der Diviſionen wird von 6 auf 4 herab⸗ 
geſetzt. Die Erſparniſſe werden auf 30 Millionen 
geſchätzt. Die Abrüftung beginnt im nächſten Jahr. 


Vom Analphabeten zum Gelehrten. 


Dieſer Tage verſtarb in Paris Profeſſor Edmund 
Therh, der als Mitglied der Landwirtſchaftsakademie 
und vieler Gelehrtengeſellſchaften in der franzöſiſchen 
Gelehrtenwelt eine bedeutende Rolle ſpielte. 

Thery war in jeiner 5 vollſtändiger An- 
alphabet. Als er zum llitärdienſt eingezogen 
wurde, konnte er weder ſchreiben noch leſen. Seine 
erſte Schulbank war die in der Analphabetenſchule 
ſeines Regiments. Dort lernte er ſo ſchnell, daß er 
bald belletriſtiſche 1 an Seitungen verſenden 
und ſpäter ein größeres erb herausgeben bonnte. 
Seit einigen Jahrzehnten widmete ſich Thery aus- 


ſchließlich wiſſenſchaftlichen Arbeiten. 


Die Reaktion in Braſilien. 


Die Regierung in Braſilien, die in den letzten 
Monaten zahlreiche Arbeiterorganiſationen unter- 
drückt hat, ſcheint nun noch einen Schritt weitergehen 
und den ſog. „Nationalen Arbeitsrat“ wieder auf- 
richten zu wollen. Dies iſt eine Organſſation, die 
bereits unter einer früheren Regierung wirkjam war 
und den Sweck hat, die „Arbeiter zu organiſieren“. 
Arbeitervertreter gibt es natürlich in dieſem „Ar- 
beitsrat ohne Arbeiter“, deſſen Mitglieder vom 
Bundespräſident angewieſen werden, nicht, und man 
bann ſich ſomit vorſtellen, welchen Charakter dieſe 


— 0000000000000 
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„Jane, mein Lieb, wo biſt du? Ich kann dich nicht 
ſehen. Dein Zimmer ift leer ... Ich ſuche dich ... Alle 
Straßen, alle Plätze die Stadt ziehen auf dem Bilde vor 
mir vorüber, Nur du biſt nicht da 

Ich weiß nicht, wo du biſt. Vielleicht hörſt du meine 
Stimme. Ich will dich ſuchen, bis ich dich gefunden habe. 
Die ganze Welt will ich durchſuchen .. 


Gloſſin erſchrak. Wie weit war die entſetzliche Er 
findung gediehen: Sie konnten die ganze Welt im Bilde 
bei ſich betrachten. Silveſter ſuchte in Däſſeldorf. Er 
brauchte nur in Linnais zu ſuchen, und er ſah ſeinen alten 
Feind und hatte die Macht — Gloſſin zweifelte keinen 
Augenblick daran — ihn zu Staub und Aſche zu ver⸗ 
brennen. Er ſchleuderte das Telephon von ſich, als ob er 
glühendes Eiſen gegriffen hätte. 

Weg von hier. So ſchnell wie möglich weg von 
dieſem Platze, der in der nächſten Sekunde von den dreien 
geſehen werden konnte. 8 

Er ſtürzte ſich auf Jane. Die hypnotiſche Verriege⸗ 
lung war gebrochen. Jane war ſeinem Einfluß wieder 
preisgegeben. Er ließ ſeine ſtärtſten Künſte ſpielen. Er 
ſtrich ihr mit den Händen über Stirn und chläfen. 
Mit äußerſter Gewalt zwang er ſte in ſeine Bann. 
Mit ſeiner Hilfe und auf ſeinen Befehl erhob ſie ſich. 
Auf feinen Befehl harte fie alles vergeſſen, was geſchehen 
war 
In ſcharfem Trab brachte das Karriol fie nach Linnaſs. 
Das Gefährt war nur für einen Paſſagier beſtimmt. Er 
mußte ſie während der Fahrt eng an ſich ziehen. Hier 
vollendete er die hypnotiſche Beeinfluſſung 

Als Jane in Linnais aus dem Wagen ſtieg, war 
fie eine ruhige junge Dame, die mit ihrem Oheim reifte, 
Wie weggewiſcht war die Erinnerung an Silveſter, an 
das Truworhaus, an alles Böſe, was Gloſſin ihr jemals 
zugefügt hatte. 8 


(Fortsetzung folgt.) 


2 (Beiblati) 


neuen, an die Stelle der ſeit Jahren e 
Derbände tretenden Grganiſationen haben ſollen. 
Wie verlautet, ſoll dieſer „Arbeitsrat“ auch den 
Arbeitervertreter für die nächſte Internationale Ar- 
len beſtimmen. 

Gleichzeitig wird eine Agitation gegen die Be⸗ 
ſtätigung der Mitgliedſchaft Brafiliens beim Dölber⸗ 
bund betrieben, und zwar unter dem Vorwand, daß 
die aus dem Anſchluß erſtehenden Koſten zu hoch 
ſeien. Die Herren der braſilianiſchen Großinduſtrie 


ſind natürlich die eifeigſten Befürworter des Aus- 
tritts aus dem Dölberbund. 


Ein Bruderzwiſt im Hauſe Stinnes. 


Dr. Edmund Stinnes iſt wegen Meinungsverſchie⸗ 
denheiten perſönlicher und geſchäftlicher Art zwiſchen ihm 
und ſeinem Bruder Hugo aus dem Stinnes⸗Konzern 
ausgeſchieden. Die Leitung des Konzerns hat Hugo 
Stinnes jun. als einziger Bevollmächtigter der Univerſal⸗ 
erbin Frau Claire Stinnes übernommen. Edmund 
Stinnes leitet eine Anzahl von Unternehmungen, die in 
loſerem Zuſammenhang mit dem Konzern ſtehen. 


Der „Flammenſohn Zarathuſtras“. 
Zwanzig Jahre als Heiratsfhwindler tätig. 
„Drei Jahre halten Sie mich auf verbrecheriſche 

Art und Weiſe gefangen, wie kommen Sie dazu?“ Mit 

dieſen Worten brüllte der Kaufmann und Apotheker 

Otto Siduwelt den Vorſitzenden der erſten Strafkammer 

des Landgerichts an, als er ihm als Angeklagter vor: 

geführt wurde. Der Angeklagte glaubte ein Recht dazu 
aben, denn er iſt nämlich der „flammengeborene 

Sohn Zarathuſtras“. So nennt er ſich in allen Ein⸗ 
gaben, mit denen er ſeit Jahr und Tag alle Behörden, 
vom Reichspräſidenten bis zur Gefängnisverwaltung, 
überſchüttet. In Wirklichkeit handelt es ſich um einen 
gemeingefährlichen Heiratsſchwindler, der dieſes Gewerbe 
ihon ſeit zwanzig Jahren betreibt und es verſtanden 
hat, Frauen und Mädchen in großer Zahl an ſich zu 
ſeſſeln und fie um ihr Hab und Gut zu bringen. 


Er trat immer als Nerven- und Frauenarzt auf. 


und wußte ſeine Opfer, denen er die Ehe verſprach, 
obwohl er bereits verheiratet iſt, zu überreden, ihm ihr 
anzes Beſitztum zu opfern. Nach dem Gutachten des 
Pberarztes Dr. Blume, der ihn in der Irrenanſtalt 
beobachtet hat, iſt der Angeklagte erblich degeneriert. 
Schon in früher Jugend iſt er geſtrauchelt und wegen 
Diebſtahls verurteilt worden. Deshalb ſchickte ihn ſeine 
angeſehene Familie nach Amerika. Dort und in Oſt⸗ 
alien hat er ein Abenteurerleben geführt. Nach Deutſch⸗ 
land zurückgekehrt, legte er ſich auf den Heiratsſchwindel 
und verfolgte dabei immer dasſelbe Syſtem. Sobald er 
verhaftet wurde, zeigte er Symptome von Geiſteskrank⸗ 
eit. Er ſei der Sohn Zarathuſtras, und es ſei ein 
ujtizverbrehen an ihm begangen, an ihm, der für das 
icht und die Wahrheit zu kämpfen, von Gottvater in 
die Welt geſchickt worden ſei. In letzter Zeit behauptete 
er auch, daß man ihn wegen eines Verrates an dem 
König von Sachſen verfolge. Der Sachverſtändige war 
aber der Meinung, daß der Angeklagte, 
Eingaben und in ſeinen Liebesbriefen eine außeror⸗ 
dentlich ſchriftſtelleriſche Gewandtheit zeige, zum größten 
Teil ſimuliere. Die Strafkammer verwarf nach kurzer 
Beratung die Berufung des Angeklagten, da er als 
geiſteskrank nicht zu betrachten ſei. 


Um zwei ſchöne Augen, 
Roman von H. Abt. 


(Nachdruck verboten.) 
(53. Fortſetzung.) 


Heftig nahm er ihr den Brief, den fie geduldig 
wartend ihm hinhielt, aus der Hand und trat damit zum 
Fenſter hin. Das Couvert zeigte die Firma des Kunſt⸗ 
dändlers. Wollte der Mann ihn daran mahnen, mit 
möglichſter Etle fein Gemälde wieder abholen zu laſſen? 

Er hatte den Brief aufgeriſſen, begann feinen 
Inhalt zu überfliegen. Aher was war das? Da war 
von keinem Zurückziehen die Rede, ſondern von — 

Er fuhr ſich über die Stirn, die Augen und las 
noch einmal: 

Ein Käufer habe ſich für feine Herbſtlandſchaft 
gefunden, und er möge ſich dieſerhalb im Lauf des Tages 
nochmals in die Kunſthandlung bemühen. 

Für ſein Bild ein Käufer! — Starr blickte er vor 
ſich hinaus, als verwirre ihn der Gedanke. Dann hatte 
plötzlich ſeine Hand den Brief zuſammengeballt, und wild, 
wie anklagender Groll gegen ein zu ſpät gekommenes 
Glück begehrte das Empfinden auf: warum erſt heute, 
warum nicht geſtern ſchon, und dieſes Geſtern wäre jo 
nicht möglich geweſen! 

Sein Blick ſuchte Adele. Sie ſtand am Tiſch, der 
für das Frühſtück gerichtet war; ihre Finger zupften an 
der Decke herum. Er hatte nicht gewahrt, wie ihre Augen 
groß und heiß an ihm gehangen, ſah nur jetzt die jäh 
geſenkten Lider und über den blaſſen Wangen die dunklen 
Wimperſchatten. Was ging denn vor in ihr? Woran 
dachte fie? Vielleicht an das Frühſtück, hatte Angſt, der 
Kaffee möchte kalt werden? 

„Biſt du denn gar nicht neugierig, wae für eine 
Art von Brief du mir 8 hast? 


der in jeinen: 


\ 


Lodzer Dolkszeitung 


Dom Prinzen zum Qſyliſten. 


Kürzlich wurde bei einer Polizeirazzia in Budapeſt 
ein älterer Mann in vollſtändig zerlumptem Zuſtande 
aufgefunden. Bei der Polizei ſtellte ſich heraus, daß 
dieſer Mann mit Prinz Alexander Hohenlohe-Oehringen, 
Freiher v. Gabelſtein, identiſch iſt. Der Prinz war im 
Jahre 1924 nach Ungarn gekommen. Er hatte ſich in 
Wien von ſeiner Frau ſcheiden laſſen und war ihm von 
ſeiner Familie eine Monatsapanage von 4 Millionen 
Kronen zugeſichert worden. Er kam nach Budapeſt und 
erhielt dieſe Apanage einige Zeit hindurch pünktlich. 
Dann aber blieb die Apanage aus und der Mann 
ſank von Stufe zu Stufe. Er trieb ſich in allerlei 
Spelunken herum, bis er ſchließlich bei einer Wäſcherin 
landete, wo er Koſt und Quartier für feine Dienſt⸗ 
leiſtungen erhielt. Dann aber wurde er auch von 
dieſer auf die Straße geworfen, und ſeither war er 
obdachlos, bis er von der Polizei aufgegriffen wurde. 
Gegenwärtig wird er im Feen gepflegt. 


Aus De Sehen 


eines Hundertjährigen. 


Bis auf einen Monat 104 Jahre alt, 
unlängſt Charles Tully in ſeiner Wohnung in 
Haſſocks, wo er mit ſeiner Tochter und Enkelin 24 Jahre 
als Rentner gewohnt hatte. Sein Lebensgang war 
Arbeit und nochmals Arbeit. Als er 14 Monate alt 
war, ſtarb ſeine Mutter und er wurde in ein Waiſen⸗ 
haus für die Allerärmſten gebracht. Noch keine 11 Jahre 
alt, mußte er 12 Stunden täglich arbeiten für 1 Schil⸗ 
ling pro 1 5 Er verſtand es, hiervon noch Geld 
zurückzulegen: Im Alter von 21 Jahren erhielt er un⸗ 
erwartet ein Legat von 100 Pfund Sterling. Jetzt 
konnte er ſeinem Ideal nachgehen und ein kleines Ge⸗ 
werbe beginnen. Bisher hatte er gearbeitet wie ein 
Pferd, doch nun arbeitete er wie zwei. Dabei war er 
ſo ſparſam, daß er für geizig gehalten wurde. Das 
Reſultat von Arbeit und Sparſamkeit blieb nicht aus. 
Er wurde einer der größten Bauern des Bezirks und 
erwarb ſich die Achtung aller, die ihn kennen lernten: 
Mit 80 Jahren zog er fi vom Betriebe etwas zurück; 
von Ruhe jedoch war keine Rede. Er arbeitete jetzt am 
liebſten im Garten, wo er öfter 8 Stunden hintereinan⸗ 
der ſich beſchäftigte. Auch als er die 100 ſchon über⸗ 
ſchritten, verwaltete er noch ſeine Beſitzungen. Im 
vergangenen Jahre beſchloß er, eine Anzahl Häuſer zu 
kaufen. Er wurde jedoch wegen des Preiſes nicht einig und 
mußte deswegen mehrmals mit der Eiſenbahn zu dem 
Makler reiſen. Vor einigen Jahren, er war damals 98 
Jahre alt, ſah man ihn an der Eiſenbahn entlang reiten, 
um einen ihm paſſenden Zug zu erreichen. 2 u früh 
war er niemals am Bahnhof, meiſtens 1 9 5 er in 
den ſchon ſich in Bewegung ſetzenden Zug. Er könne 
ſeine Zeit beſſer gebrauchen denn auf dem Bahnhof zu 
warten, meinte er. 


Majeſtãt amüſiert ſich. 


Der Schah von 8 ien iſt ein Herrſcher, dem 
das Regieren beinen Spaß macht. Er zieht es vor, 
ſeine Sivilliſte in Frankreſch zu verzehren. Anftatt 
ſich mit der leidigen Politik zu befaſſen und ſich dem 
Herrſcherxriſiko auszuſetzen, das ja in den letzten, 
Jahren ziemlich gewachſen iſt, beſucht er die Pariſer 


ſtarb 


Sie fuhr zufammen beim beißenden Klang ſeiner 
Stimme. 

„Ich dachte, 
wollteſt —“ 

„Wenn ich wollte! Und du haſt für dich nichts 
Eigenes zu wollen? Gedenkſt du dich weiterhin in dieſer 
ſelbſtentäußernden Beſcheidenheit zu üben?“ 


Ihre Lippen bewegten ſich, ohne daß ein Laut 
darüber kam. Da warf er den zerknüllten Brief auf den 
Tiſch. — „Hier, falls du dir die Mühe nehmen willſt. 
Bis zu einem gewiſſen Grade berührr's dich ja auch.“ 

Sie ſtrich mit ſcheuen, haſtigen Händen den Bogen 
glatt und begann zu leſen. Mit verhaltenem Atem 
beobachtete er fie, wartete, wann denn das helle Freuden ⸗ 
leuchten ihr wie erlofhenes Geſicht überſonnen werde, das 
Jubeln des Glücks ihr von den Lippen brechen, das ſeinen 
eigenen Jubel mit hervorzwang und fie in feine ungeſtüm 
fie an ſich reißenden Arme ſtürzen werde mit der jauchzen⸗ 
den Zuverſicht der Liebe: 

„Nun iſt alles wieder gut! 
ift gar nie geweſen!“ 

Doch ihre Stimme jauchzte nicht, fie bebte und war 
kaum vernehmbar. — „Ich hab's ja gewußt, daß dir das 
kommen mußte.“ 

„Du haſt's gewußt? — Dann freilich kein Wunder. 
daß du's jo gelaſſen nimmft, Haft ja am Ende auch 
ganz recht. Nicht voreilig fein, erſt alles abwarten, Es 
wird nicht jede Handarbeit gleich gut bezahlt.“ 

Warum denn der bittere Hohn? Sah er ihr's denn 
nicht an, daß fie nur darum ſo gelaſſen ſchien, weil fie 
ſich Gewalt antun mußte, um nicht laut aufzuweinen vor 
Glück und bitterem Jammer, daß dieſe Freudenbotſchaft 
ihm nicht das Geſtern hatte erſparen können. 

Flehend blickte ſie ihn an, daß er ſie doch nicht 
immer ſo falſch verſtehe, und ſagte, dichter zu ihm hin⸗ 
tretend: „Ich freue mich ſo unaus prechlich Aber den Brief, 
Heinz, und bin Jo nn für dich.“ 


du würdeſt mir's ſagen, wenn du 


Und alles Schlimme 


Ar. 66 


Pferderennen und Klubs, verbringt den Sommer in 
Deaubille, einige Wintermonate in Nizza. Sei es, 
daß die Perser Sehnſucht nach ihrem Landesvater 
haben, jei es, daß fie nicht einſehen, wozu fie einen 
Herrſcher bezahlen, der fortwährend A Mrlaub ift, 
ſei es, daß ſie eine rechtliche Begründung für feine 
Entlaſſung ſchaffen wollen: kurz, die berfifche Scha 
nalverſammlung hat ein Sendſchreiben an den S 

gerichtet, in dem fie ihn höflich, aber entjchieden ar 
fordert, feine Rückehr in feine Hauptſtadt zu be- 
Ileunigen, Die Pariſer Blätter melden, 18 90 ſich 
aber der Schah beineswegs mit der Abſicht, Nizza, 
wo er gegenwärtig weilt, mit Teheran zu bertau chen. 
Es fällt ihm nicht ein, um jeiner geliebten Unter- 
tanen willen die Riviera und den Bummel zu laſſen 
und das Sfaafsruder zu ergreifen. Es ijt eigen mit 
den Herrſchern. Sie haben nur dann Sehnſucht 


— — — Dolb, wenn 2 155 ſie binausgeworfon bat: 


Hümor⸗ 


Interpunktion. 
Was ein paar falſche Kommata doch ausmachen können: 
„Der Lord trat ein auf dem Kopf, en Strohhut an den 
Süßen,” breite Segeltuchſchuhe über den Augenbrauen, eine dunkle 
Molke in der Hand, einen bunſtvoll geſchnitzten Ebenholzſtock 
in den leuchtenden Augen, eine unausgeſprochene Drohung.“ 


Verwandtſchaft. 
Scheppor und Moll begegnen einander. 
Moll ſchaut geeiſſen drein: 
„Na, wer war denn die Dame, mit der ich dich gestern 
im Palais geſehn hab, he?“ 
chepper wird ur verlegen 25 murmelt zoͤgernd: 
„Was willſt du von mir ... das war natürlich meine — 
meine Schweſter l“ 
Moll breitet die Arme aus: 
„Schepper, Freund — komm an mein Schwagerherz l“ 


Humor des Auslandes. 


Junger Sozius (der das m liche Eintreten des Chess 
bemerßt hat, zur Sebeetärin): Mio wo waren wir ehen 
geblieben?“ 

Die Selrefärin (die es nicht bemerkt hat): „Du ſprachſt 
gerade von unſerer Sukunft, Schaß —, von unjerem Helm, von 
der traulichen Ede am Kamin, und was du für ne Wut auf den 


Alten haſt!“ 
Erſter Troſt. 


Die „Deulſchland“ ſchwimmt ſeit vier Tagen auf hoher See. 


Pniower bat ſchon allerhand hinter ſich und verflucht den 
fahrt laß 8 da er den Entſchluß zu dieſer endlofen hie eſee · 

aßte. 

Plötzlich packt er einen Mateoſen am Arm und deutet aufs 
Meer binaus: 

„Schaun Se da bin!!! Is das Land?“ 

„Mee“ 5 jest der Maat, „das is man bloß der Horizont!“ 

„Nu, beſſer wie niſcht!“ freut ſich Pniower. 


Unter Freundinnen. 


„Du 155 dich wieblich zu dieſor Unterredung entjchlofjen ?“ 
„Sie at gejtern ſtattgefunden, elne Stunde lang. Ich babe 
meinem Mann alles gebeichtet." 

„Und er?“ 

„Er hat mir verziehen.“ 

„Na dann iſt ja alles wieder gut.“ 

„Im Gegenteil, ich werde ſetzt gegen meinen Mann auf 

Scheidung Magen. Mit einem Menſchen, der fih das gefallen 

laßt, Bann doch eine anftändige Frau nicht weitereriftieren “ 


1 fährt mit der Elebteiſchen. Der Wagen iſt ſehr 
voll. A ſteht auf der hinteren Plattform. Der Schaffner Bafliert 
im Innenraum des Magens. Dadurch bommt A. nicht dazu, 
einen Fahrſchein zu löſen. A. muß abſteigen. Ein Herr, der 
neben ihm ſtand, ruft ihm zu: 

„Sie hatten ja gar keinen Fahrſchein!“ 

Adalbert winkt dem Herrn jovial mit der Hand und 
ruft zurück: 

„Legen Sie's aus!“ 


. ————— (w— 


Aber wieder hatte ſie nicht das rechte Wort gefun⸗ 
den, auf das er lauerte. Abermals lachte er: 

„Sei lieber glücklich für deine eigene Perſon. Mir 
ſcheint, du kannft die kleine Temperamentsaufmunterung 
gebrauchen.“ 

„Dein Glück iſt ja doch mein Glück“, flaſterte fie, 
und er nickte: 

„Ja, freilich. Und Anpaſſungsvermögen ift eine 
ſchöne und bequeme Sache. Es entbindet von der manch⸗ 
mal etwas ſchwierigen Initiative.“ 

Mit hilflos großen Augen ſah ſie ihn an. Da ging 
er ohne ein weiteres Wort 
Zimmer hinein. 


Gegen Mittag begab er ſich zu dem Kunſthändler. 
Heute empfing ihn derſelbe mit höflicher Zuvorkommen ⸗ 
beit, teilte ihm mit, daß die Fürſtin Juſſukow ſich für 
ſeine Landſchaft intereſſtert habe und geneigt ſei, dieſelbe 
zu erwerben, wenn er ihr dazu noch ein Pendant malen 
wolle, über deſſen Sujet fie ſich perſönlich mit ihm zu 
verſtändigen wünſche. 

Die Fürſin Juſſukow. — Un willkürlich mußte Heinz 
bei dem ihm unbekannten Namen an die Prunkerſcheinung 
des vergangenen Tages denken, die ihn einer fo unverhoh ; 
lenen Aufmerkſamkeit gewürdigt. War ſie es, die ſich für 
fein Bild intereffierte? 


Da nannte der Kunſthändler als von der Fürftin 


bewilligtes Honorar eine Summe, die auch die kühnften 


Hoffnungen übertraf, die Heinz ſich im geheimen zu 
machen begonnen. Kaum gelang es ihm, ſeine Erregung 
zu verbergen und mit ſcheinbarem Gleichmut die beiden 
blauen Scheine an ſich zu nehmen, die der Geſchäfts⸗ 
inhaber ihm als Anzahlung überreichte. 

Aber als er ſich dann draußen auf der Straße 
befand, war es ihm, als mülſſe er in hellen Jubel aus« 


brechen, als trüge er goldene Schätze bel ſich. Selbſt 
verdientes Geld! 
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